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Berlin,

. Alles- fchvn da«gewefen.

Vor mehr als zweitausend Jahren war in Rom eine

Republik. Aber eine Nepublik, wo ein heftiger Kampf
zwischenVM Vükgetlichenund den Adligen eriftirte.

«

Dazuinal lebte ein Volksmann, der diesen Kampf-auf
der Tribune der römischenVolksvertretung ausfochtsund zu
diesem Zweck den Antrag-stellte, daß die bishin verbotenen

Ehen zwischen Bürgerxichensund Adligen gestattet werden
Und das Volk auch berechtigt sein« solle, die Konsuln fo-
wohl aus dem Bürgerstande wie aus dem Adelsstand zu

wählen.Dieser Demokrat hießCajus Canulejus.

Die Regierung, deren Glieder man damals nannte:

«die Väter« obgleich sie eine heidnischeund keine germa-

nische Regierung war, die Regierung erschraküberdiesen
Antrag gar sehr und um das Volk von solchen sundlichen
Gedanken abzubringen, gebrauchtesie eine List, die man in

germanischen Vaterlandern mit dem Namen innere Diplos
matie bezeichnet. Sie erklärte neinlich, daß das Vaterland

in Gefahr sei, weil ein paar benachbarte Völkchen etwas

unruhig wurden und daß deshalb ein furchtbarer Krieg be-

vorstehe, der die vollständigsteEinigkeit der Bürger und der

Regierung erfordert. Um ihrer Diplomatie einen rechten
Nachdruck zu geben ließ die- Regierung wappnen als gälte
es das Weltmeer zu erobern und machte mit Schild und
Helm so viel Geklapper, daß sie fest glaubte,seswerde hier-
über das Volk überhören, was der fchändlichaDemokrat
«Gräßliches verlangt. -

-

Allein das Klappern war vergebens. Die Geschichte
kam zur öffentlichenVerhandlung und in dieser kamen Reden

Vor, dieein GeschichlsschreiberLiviusmittheilt und welche
G klingen- DaßMan Wahrhaftig glauben möchte man hsre
lwmnlt Germanen der Heutzeitgegen Vernunft und natur-

Uche Anschauungder Dinge sprechen.

Wir wollenhiek einen Auszug aus diesen Reden geben,
wobei wir darauf aufmerksan machen, daß die äußerste
Rechte auch dazumal sich mir aus purer Frömmigkeitfür

Freitag lis. «März »

den Adel erklärte, und zwar, —- da die Geschichte 440 Jahr
vor Christus spielt —- weil Jupiter, der Heidengott, durch
solchen Frevel beleidigt würde.

«

-

Vor allem wendet sich ein Konsuh ·der uns lebhaft
an Herrn von Gerlach erinnert, mit folgender Rede gegen
das parlamentarische Regiment überhaupt, das er eine

Meiiterei nennt.
-

»Es ist unmöglich, die Feinheiten der Tribunen längeraus us «

halten, es ist bereits zum Aeußerstengekommen, in der Heimat wird
mehr Kriegaufgeregtals draußen. Daran aber haben die Bürger-
lichen nicht mehr Schuld, als die Väter, die Tribunen nicht mehr
als -die Konsuln. Was seinen Lohn in einem Staate finde, das

gedeihe stets im stitrkstenWachsthum; so entstehenMänner, tüchtig
im Frieden, tüchtigim Kriege. Den größtenLohn in Rom aber

studenMeutereien; dies habe sowohlEinzelnen alsKörperschaften
immer Ehre gebracht.«

«

»

Auf Canuleius Antrag wegen derMischehen eingehend
ruft er ans: -

f

»
»Welch schrecklicheDinge hat dieser Canulejus vorgeschlagen!

Eine Vermischungder Geschlechter-,eine Verwirrung der öffentlichen
und der höuslichenGötterzeichen,damit es nichts Reines, nichts
Unbeslecktesgebe; damit jeder Unterschied vernichtet sei, und«keiuer
mehrsich selbst,keiner mehr die Seinen kenne.«Denn welcheandere

Wirkungdie vermischten Ehen haben, als daß beinahe wie nach
wilder Thiere Art Bürger und Väter ohne Wahl und Ordnung sich
begatten; daß der Gehorne nicht wisse, wessenBlut er sei, welche
Opfer er«zubringen habe? Doch eine-Kleinigkeitdünkt ihnen
diese Verwirrungalles Göttlichen »und Menschlichen zu sein;
isle gurten sich die Volisaufwieglerauch zum Konsulatz anfangs
hattensie in ihren Reden mlt den Wunsch berührt, es möchteder
eine Konsul aus dem Bürgerstandegenommen werden; nun komme
gar der Antrag, das Volk solle, wie es wolle, sei es aus den Vä-«
tern, sei es aus den-Bürgern, seine Konsuln wählen, und wählen
werden sie gewiß je den Unruhigsten des Bürgerstandes. Canulejer
also und«Jcilier werden Konsum sein. Wtöge das der-großs-
UMXStute Jupiter verhüten, daß ein Amt von königlicher
Hoheit also niedersinke!« -

·

’

.
So spricht der gottbegeisterteMannaufder äußersten

Rechten Hören wir, wie der Demokrat und Antragsteller



ihm antwortet: ;. . ». .

« Er spricht nicht viel vom großenJupiter, auch vor dem

sogenannten historischen Recht macht er keine großenCom-

plimente, sondern beweist fsehr klar, daß ein Gesetz, wenn es

das Unglück hat, neu zu sein, nur eingeführtqui-werden
braucht, um mit jedem Jahr älter zu« werdet-; Auf die

Mischehen übergehendruft er nun folgendes aus: .

,,Eben· dirs s Verbot der Ehen zwischendem Adel und dem
·

Bürgerstande,h en es nicht die Zehner erst vorwenigen Jahren
zum größtenallgemeinen.Ae·rgerniß,zur größtenKränkung des Bür-

gerstandes aufgestellt? Kann es eine größereoder ausgezeichnetere
Schmachgebem als einen Theil der Bürgerschaft,wie befleckt, der

Wechselheirath unwürdigzu- achten? Was heißt dies anders, als

innerhalb derselben-Mauern Verbannung, als Verweisung sich ge-

fallen lassen müssen? Daß wir nicht mit ihnen verschwäert- nicht
ihre Blutsverwandte werden, wollen sie verhüten:daß ni t einerlei
Blut in unsern Adern rolle. Wie? wenn das euern Adel befleckt,
welchendie Meisten von Euch, als Abkömmlingevon Albanern und

Sabinern, nicht durch Geschlechtund Blut, sondern durch die Auf-
nahme unter die Väter hatten, konntet ihr nicht diesen Adel rein

erhalten durch Privatvorkehrungen, dadurch, daß ihr weder eine

Bürgerlichezur Ehe nahmet, noch enernTöchtern oder Schwestern -

. erlaubtet, aus dem Adelstandedurch Heirath auszutreten. Kein Bür-

gerlicherwürde einer adeligen Jungfrau Gewalt anthun. Niemand

hätte Einen wider seinen Willen zu einem Ehevertrage genöthigt.
Aber dieses durch ein Gesetz verbieten , und Wechselheirathen
zwischenden- Vätern und dem Bürgerstandeunmöglichmachen, dies

erst ist für die Bürgerlicheneine Schmach. Denn warum machtet
ihr nicht ugleich den Antrag, zwischen Reichen und Armen solle
keine Wechselheirathstattfinden dürfen? Was immer allenthalben
Sache des eignen Willens war, daß jedes Mädchen in das Haus
heirathete, welches ihr anstand, jeder Mann aus dem Hause eine

Frau sich holte, mit welchem er sich vertragen hatte: dies werfet ihr-
in »die Bande des übermüthigstenGesetzes, um den bürgerlichenVer-

ein aufzulösen,und aus Einem Staate zwei zu machen.Warum

setzetihr nicht fest, is solle keinBürgerlicherNachbar eines Adeligen
sein? Er solle, nicht aus«Einer Straße mit ihmgehen? nicht von

demselbenMahle mit ihm essen? nicht auf emfelben Markte mit

stehen? denn was wird im Wesentlichen anders, wenn ein Adeliger
eine Bürgerliche,ein Vürgerlichereine Adelige zum Weibe nimmt?

Was wird am Rechte denn verändert? Die Kinder folgen ja dem

Vater. Wir suchen iii der Verschwägerungmit euch nichts weiter,
als für Menschen, für Mitbiirger zu gelten: —- und Ihr, wofern
euch nicht ein für uns schimpflicherund schniachvollerStreit ergötzt,
habt keinen Grund zu widerstreben.«

·

«

Wie endete dieser Streit?

Er endete höchstcharakteristisch. -.
—

Als die Konsuln aus der Versammlung gingen, fragte
ein« Bürgerlicher einen Konsul, was denn so Schreckliches
darin liege, wenn ein VürgerlicherKonsul werde-. Der Kon-

sul antwortete ihm: Das könne nicht sein, weil kein Bür-

gerlicher das Recht habe, Götterzeichen einzuholen und eben

deshalb haben die Zehner die Mischehenverboten, damit die

Ungewißheitder Abkunft nicht die Befragung der Götter

örel«
«

st
Und gerade diese Antwort, die die Sache des Adels

zur Sache der Göiter machte war die Veranlassung zu ei-
nein heftigen Widerstand der Bürgerlichen-durchden es

dahin kam, daß die demokratische Partei den Sieg davon trug-«
Darum kommt mir’s immer in den Sinn bei ähnliche

Kämpfen auszuruferu »Alles schon dagewesen!«"————

-

.

Berlin, den 17. März.
«

—- Der heutige-»Staatsanz.«lenthält das Gesetz,betr. die-Ab-
änderungder §§.·56,-s2s19,240 und 250 des Strafgesetzbuches

-7—— Das Gerücht von einem bevorstehenden Fürstenkongresse
wird jetzt ofsiziellals unbegründetbezeichnet.

— Wie Man der »N· s« aus Frankfurt schreibt, werden dem-

nächstvon Seiten Oestreichs Schritte bei der preußischen Regie-
rung gethan werden, um hier die in der Flüchtlingssrageherrschen-
den Ansichten zu erforschen. Erst nach der Rückantwort dürfte die

Vundesversammlung in dieser Angelegenheitvorschreiten.
.

—- Jn der gestrigen Abendsitzungder 1. Kammer legte der

Minister des Jnnern einen Gesetzentwurßbetr. die Zulqssung von

Ausländern zur Eingehung einer Ehe mit Jnländernvor.
—- Die katholischePartei derv 2. Kammer hat den schon er-

wähntenAntrag jetzt gedruckt an die Abgeordneten vertheilen lassen.
—· Diejenigen Abgeordneten der 2. Kammer, welchegegen die

Errichtung eines Staatsgerichtshofes gestimmt haben, überreichten
gestern der Kammer ein ausdrücklichesDokument, daß sie bei Ge-

nehmigung des Gesetzentwurfs nicht betheiligtsind.
.

—- Wie die »N. Pr. Z.« hört, ist Zdurchdie königl. Seehand-
lung eine neue vierprozentigeAnleihe von vier Millionen Thalern
zum Preise von 98 pCt. negoziirt worden, und sind dabei mehrere
hiesige Bankiers zur Betheiligung zugelassenworden.

—- Jn nächsterWoche werden am Montag, Donnerstag und
Sonnabend im Dom liturgische Andachten gehalten werden.

»

—’
Zum-Prozeß Gervinus. Jn dem Gutachten der

gottinger Juristenfakultätüber die Anklage gegen G- heißt es:

»Wir können nicht die Bemerkung unterdrücken,daß Wir keine Jot-
mel eines Gesetzeszu erfinden vermögen, durch welches eine solche
Schrift untersagt würde, wenn nicht jede höherewissenschaftlicheFor-
schung, namentlich jede Philosophie der Geschichte,"aus dem Gebiete
des Erlaubten ausgeschlossenwerden soll, oder wenn man nicht etwa
den Ausspruch eines berliner Zensors aus dem Jahre 1819: «Jede

Agnldnngelilnerfernen Zukunft muß beseitigt werdens-« zum Gesetze .

er e en wi .«
«

—« Am 14. März ist die Gerdinus’scheSchrift in Köln

» verboten wprden. .

-·—-
Seik einigen Tagen befindet .flch.. e wide-pur I

Kiel in hiesiger Stadt; derselbe sucht hier IF ssifichhwie eiifige
Blatter behaupten,eine Anstellungauf einer preußischenUniversität,
betreibtvielmehr, wie es in der »K. Z.« heißt,seine Entschädigungs-
Anspruche an den deutschen Bund, in dessen Interesse er das Kom-

missariat in der Grenzregulirungs-AngelegenheitzlvifchenHolstein und

Schleswig übernahm. Zum Dank dafür entließ die dänischeRe-

gierung ihn seines Amtes als Professor der Statistik an der kieler
Universität. Ravitt hat so eben auch in Wien seine Ansprüchegel-
tend gemacht. Eine auswärtigeProfessur ist er nicht anzunehmen
geneigt, da seine Studien zumeist auf die schleswig-holsteinischeSta-

tistik gerichtet waren, und er als geborener Holsteiner überhaupt
seinemVaterlande dienen möchte,so lange dies immer möglichist.
In dieser Absichthat er die Stelle eines Jnfpektors der kiel-altonaer
Eisenbahnmit einigen Hundert Thalern Gehalt angenommen. ,

·—— Bei der heute beendigtenZiehung der Z. Klasse107. königl.
Klassenlotteriesiel l Gewinn von 4000 Tl)lr. auf Nr. 61«,536;2
Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 3772 und 17,740; 1 Ge-
winn von 1000 Thlr. siel aus Nr. 47,370; 2 Gewinne zu 400
Thlr. fielen aus Nr. 7126 und 82,197; 3 Gewinne zu 200 Thlr.—
auf Nr. «22,366.24,850 und 30,94l »u. 8 Gewinne zu 100 Thlr.
auf Nr. 14,022. 36,336. 55,810. 62«,343.64,548. 69.861. 80,534
Und 81,748.

» s

»

—" Von mehreren Jnuungsvorständenist bei.dein·.sMWistek-sp
fiir Handel und Gewerbe in Antrag gebracht worden: l) Die Ent-

fernung der Arbeitnehmer aus dem Gewerberathe, -2) die Ausschlie-
ßung der Gesellen von den PrüfungskommissionenfüVdie HAND-?
werksmeister,3) die Uebertragung des Vorsitzes im Gewekbmkhe
auf ein Mitglied des Geineindevorstandes. JU Fplge dessm hat«
Hn v. d. Hehdt die k. Regierungenaufgefordert,Beklcht zu erstatten;
über die Wirkungen der Verordnung vom 9- ebtuar 1849 im«

Allgemeinen und im Besonderen über Abänderungenderselben in-

Bezug auf die gedachten Punkte.
»

«

. ,—— Seiten hat wohl ein Verbrechek eer solcheRohheit und

Gefühllosigkeitentwickelt,. als der HausknechtHolland, welchersichdes
Raubinordes an dem Agenten Schule schuldiggemacht hat. Die



Operationen, welche er nach dem Mordevorgenommen-hab
um die

'

Leichezu versteckenund die Spuren«seiner
b

müsan wenigstens mehre Stunden iii Anspruch genommen ha en.

Bald nachdem ihm dies gelungen war, bekam er Besuchvon einem

' Bekannten. ·
.

«

fdeelitiierSophcisaß,in dessenKasten die Leichelag, eine FlclischeVäan
ausgetrunken- Er hat dann nochfast einennganzen Tätigang a

«in der Wohnung in der unmittelbarenRahe der Leichegerwki,

um seine Vorbereitungenzur Reise-zu treffen. Uebrigeäwha.är
allerdings, wie sichspäterherausgestellthat, dasaeiserne »e fpin;
mit den dem ErschlagenenabgenommenenSchlusselngeosfnefizin
gänzlichansgeräumt.Er scheint nochMitschuldigegehabfzu hassen-
da man gestern von neuen auf diesesVerbrechen bezugHcheibierj-
haftnngen hörte. Uebrigens steht soviel.fest, daß dieses ei rechei,

wie schon so viele andere, lediglich im Hinblick auf die Leichtigkeit-
·«

"

lchen Aus-
d Auswanderun nach Amerika und dem von»einer so

·

weänderunggeträukizntenglückseligenZustand berubt wordenist.dgez
Mörder Holland hatte die Absicht, nach Hamburg zu gehän

un

s
i

das am 16. d."Mts. nach Liverpoålchaflfsetgelnäkbkliggäifseäruisgsgäfs
; atte er mit diesem i

« ie. ·

,
«

seitkö? serfolgungsicher. Die gerichtlicheObduktion der Leiche

des Ermordeten hat gestern stattgefundenund ist hierbei die Leiche«

i ' li er Vorschrift nochmals zur Anerkennung
EbkgekäiridvexriseliikhgSeseelgstchderMörder Haube brachbei diesemAnblick

usammen und stießeinsfsst thiesischesOTHERlalkssHollandsoll aber

åuchselbstin diesem AugenblickseineGleichgultigkeitnislstfverleugnetha-

ben Dem Vernehmen nach ist er in der Gegend von Konigsbergi.· Pr.

eborenund früherBauernknechtgewesen.·Erhat dann bei einem

riinek Regiment seiner Mrlitarpslichtgenugt und sich nach der

Entlassung aus diese»mVerhaltnisse als Bedientersin verschiedenen
hiesigen-Häusernernahrt.

. M r
Pritzwalk. Der letzte Montag fverschaffteunserer «

ufi

liebenden Stadt einen seltenenGenußzEine»Anzahl namhafter ber-

liner Künstlerund schätzenswertherDilettanten hatten sichauf lEr-
suchenunseres einsichtsvollenKantors Herrn Knntze zu einem Kon-

zert bewegen lassen,
werden-

· bildeten Ge niackes.

FetrerrkiielVginågoxlelfglekrigaruniichBrintrnanndas schönespani-
Tkin Von Beethoven (Op. 11), dessendriginelleGedankenmit stei-

gendem Interesse verfolgt wurden. Die metallreiche,biegsaiiieBaß-

stimnie des Herrn Stiege, wie der glockenreineTcnor des Hmn

Fahrenholtzentfalteten ihren gågzgnin egieixgusisslcfthxeszg"

ran S ubert, e er, « er, » r ,
..

koksscktfänenbinGckzsöngenwechseltensehransprecheniåeDktlcx
mationen des Herrn Haase', Mitglied des KonigstadtischenJsea ei ,

d des Herrn Kirstein ab, und trug der Vortragdes Ersteren

Uitilrallgemeinen Heiterkeitwesentlichbei. VZahrhaftvirtuosischund
innstlerischvollendet war Herr Lotze in seinen eigenenKompositio-

nen die er zur; wahrhafteii Freude der zahlreichenVersammlung
exekutirtr.— Eine Deputation der angesehenstenBurger unserer
Stadt die in etwa zehn Schlitten Platzgenommenhaften,beglei-

tete die uns so lieb gewordenen Frenidlinge bis zur nachstenPost-

station auf ihrem Rückivege,wo unter dein Klingender schäumen-
den Gläser Abschiedgenommen wurde, nachdemwir so glurflichwm
ten das Versprechen-zu erhaltfen,

recht bald wieder eines ahnlichen
«

X
"

ien u dür en.

GenussssöiitltizkererTaufder Gegenwart nnd das Ringen der
.

Gegensätzeauf kirchlicheinBodenspiegeltsich aiichtiuden Verhalt-
nissenUnserer Stadt im Kleinenwieder. So ivirdqsaufdenU.

Apris die hiesige römisch-katholischeGemeinde, welchesich seit langer

Zeit iii eineinbeschränktenLokal behelfenmußte,die Freude haben,

die Einweihung einer eigenen Kirchedurch den Bisthums-Verweser,

D .

· Vreslaii vollzogeninsehen,«’EinerminderenGunst

de:Fgstgskjaksichdie«chriftkatholischeGemeinde, der, wie anderen
· «

«
· . derivärts

kelchbenalmten oder reigeineindlichenGenossenschaftenan
·

sieMitbenutzung-der IanderenKirche, auch hier die der Annenkirche

iv ’- rt wurde. sEb o nd auch die wiederholt zu Gunsten der

I(i·-)Oecm:iiii)egeschehenenLesewseindungendkrKommnnalvertretere»rfolg-
ins geblieben,und mußte sogar die bisher gewahrteUnterstützung

hat zu verheimlichem

Mit diesemhat er ganz kaltblüti.g,indem er auf —

dessen Nachklängenochblatngenich:kerhaggs
«

s. o bereitwill« datge den-wire »steig· , szAlles, was Un s V
So verdanken wir den-

von 400 Thlr. nach dem Bescheideder Regierungsbehördenweg-
falleii. Der Gemeinderath beschloßam 13. März, zwar von wei-

terer Verwendung um Aufhebung des jene Religionsgenossenschaft
betreffendenVerbotes abzustehen, nahm jedoch fast einstimmi den.

Antrag an, dem Prediger der Deutschkatholiken,Hrn. Di-. Fgrstey
Eine Unterstützungvon 400 Thlr. aus der Kämmereikassezu ge-

währen,da er derselben eben so bedürstigals würdig sei.
Hamburg; Die Freunde der Fröbel’schen Kindergärten

hatten sich am jüngstenFreitag im Lokale des dritten Bürger-Kin-
dergartens zahlreicheingefunden. He. Th. Hoffmann, als Vorsteher
des ersten Bürger-Kindergartens,eröffnetedie. Versammlung mit

einer herzlichenAnsprache, der eine kurze Rede des Hm. Dormitzer
folgte-,worin dieserdie Jdee der Kindergärtenbesprach. Beim Schluß
der Versammlungward die nächsteauf den 8. April anberaumt. —-

Die Vorlesungen im Bildungsverein für Arbeiter über die Geschichte
der Vereinigten Staaten Nordainerika’swürden am jüngstenSonn-

tag von Hm H. S. Hertz für diesenWinter beendigt. Diese Vor-

lesungen, so wie die der Hm Uler nnd Reckhan erfreuten sich stets
eines zahlreichenBesuches. Wohlthuend ist es, am Sonntag Abend

die Arbeiter scharenweisenach dem-Lokal ihres Bildungsbereins hin-
gehen zu sehen, um dort ihre Mußestiinden,die sonst mit rohen-
materiellen Zerstreuungen ausgefüllt wurden, in geistiger Unterhal-
tung zu berleben. -

Ziel. Jn der Eides-Forinel, welche sämmtlicheholsteti
nischeund lauenburgischeBeamte dem Könige von Dänemarl fortanv
zu schwörenhaben, kommt die Stelle vor: ,,insonderheit aber nach —

allen Kräften und Vermögendahin zu sehen, daßIJhro Königl.
Majestät Souveränetät und Erbgerechtigkeitüber Jhro Königl. Ma-

jeftätReiche und Lande unveränderlicherhalten und auf Jhro
Königl. Majestät rechtmäßigeErb-Suecessores (Nachfolger)fortge-

.

pflanzt werde; nicht gestatten nnd zuzulassen, daß Jemand, wer er

auchsein möchfe-dawidereiniger Maßen heimlich oder auch öffent-
lich etwas Gefahrliches vornehme, rede oder handle, sondern soferne
dergleichen, wider Verhoffen, sich etwa begeben sollte, sich sofort
nicht allein ungescheut zu widersetzen,sondern auch-Ihm Königl·
Majestätsolchesallerunterthiinigstzu erkennen zu geben« .

Mrhessem . Eie- mmksNechtsverfiichrem Aus der
Vernehmung der »wegen Aufruhr-s und Schadensersatzes«-angeklag·
ten Mitgliederder Ständeversammluugvom Herbste 1850 läßt sich
eine·formlicheAnklagenicht begründen-.denn mit Ausnahme zweier
Personen haben sämmtlicheVernommene erklärt,daß sie weder be-

fugt-nochverpflichtetseien, über das Nähere der fraglichen geheimen
Abstimmungauszusagen. Und von den beiden Personen hat die
eine ausgesagt, daß sie für-die Gesetzvorlage der Regierung, die»
MVM- daß ste·gegen dieselbe gestimmt habe; in Betreff der übri-

gen Depiitirten enthalten auch die Anssagen dieser nichts. Da so-
mit auf geradem Wege nichts zu erreichen steht, so soll auf An-

ordnung des Staatsanwalts nunmehr einsanderer eingeschlagenwer-

den; es sollen die Haus- und Gastwirthe,«beidenen die Deputirteic
gewohnt und sichversammelt haben, ferner die Freunde und Be-

«

kannten derselben und «allePersonen, von denen anzunehmensteht,
daß sie möglicherWeise von dein einen oder anderen die Art seiner
Abstimmungerfahren haben könnten, verhört werden, und zwar,
um die Einstimmigkeitin den Aussagen zu verhindern, nicht in

Kassåhsondern je nach dem Wohnorte durch die zuständigenAmts-

geri te.
»

Wien. Hahnau hinterläßteine einzigeTochter, welches-seist
Vermögeniin Belaufe von 3 Millionen Gulden erbt.

Paris, 15. März. Die vom Papst gestelltenBedingungen
für seine Reise nach Paris bilden noch immer das Tagesgespräch;
der Streit zwischender römischenund gallikanischenKirche verleiht
der Sache eine besondere"Wichtigkeit.—- Det heutige »Moti-« dek-

—össmiiicht38 neue »Begnadigiingen««,lauter unbekannte Namen-L-
Man spricht von einem vierten Briefe des Grafen Chambord, an

den General von St. Priest in Folge seiner Verhaftung gerichtet.
—- Die Deinonstrationbei der Beerdigung der Frau Rasspail würde

noch viel bedeutender gewesensein, als sie wirklich war, wenn die

Nachrichtvon der Beerdigung der Frau Raspail früher zur Kunde
«

der Arbeiter gekommen wäre. Aber da diese Leute die Journale
nicht lesen, so wußtensehr Viele nichts. Daß dennoch eine solche



Sslkas e sich·einfand, beweist, daß die republikanischePartei nach Me-

vororganisirt isi.. Ein Sektionschef versicherte einem meiner Freunde-,
das-er nur 2 Stunden vor der Feier benachrichtigt worden war,
dies aber genügt habe, um 4000 der Seinigen benachrichtigen

u la en.
«

«

.
-d lsJteelien.·Die ofsziösePresse ist es gewohnt, mit der sistt

Iichsten Entrüstung überdiesemgen herzufallen, welche sich erdreisten,
skeLügeu zu strafen: und dochwird sie selber nicht müde, tagtaglich
sich-zu berichtigen und die eigenen Fehler selbst aufzudecken.Von

vielen Fällen«wollen ivir heute nur zwei anführen, welche uns in

den letzten Tagen aufgefallen sind. Nachdem die wiener »Presse«"
Lord: Mintox den angeblichenEmissärPalmerstons, beschuldigthatte,
Mazzini von Genua aus gerettet zu haben, muß sie jetzt selber ein-

gestehen, daß Maszzini einen ganz andern Weg genommen habe.
Ferner meidet jetzt die ,,Triefter Zig.

« aus ganz verläßlicher
·

Quelle, daß weder arn 6. noch am Is. Febr. irgend einMord
imsDome zu Mailand stattgefunden habe. Und dabei war es die

».TriesterZig« und mit ihr der Troß·der andern gntgesinnten
Blätter, welche aus Anlaß dieses angeblichenMordes ein« furchtbares
Halldh erhoben und die nngeheueriichstenBeschnldigungen auf die

.,-revolutionäre«Partei schleuderten. —- Wenn nicht Alles trügt, so .

dürften wir mit. der Güterbeschlagnahmenoch-nicht am Ende fein.-
Dasselbe wäre nur der Uebergang zu. einein noch weiteren Ziele.
Bekanntlich besteht in den meisten Theilen Italiens keinselbststäm
diger Bauernstand, sondern das Eigenthum des Grundes und Bo-

dens? ist in den Händen Weniger, welche zum Anban s. g. Kolonen

halten, mit denen sie den Ertrag der Rente theilen. Dieses Kolo-

nenshstem hat gewiß seine Schattenseiten, und wie anderwärts die

allzu-.großeZersplitterung des Landes ein Unglückist, so wäre hier-
eine Vertheilung in weitere Kreise mit Eigenthumsrecht zu wünschen.
Es fragt sich nur: wie ist sie auszuführen? Eine agrarische Revo-

lution wäre gewiß der schnellste Weg, und an diese ist in Wien

nach dem Siege im Jahre 1848 auch gedacht worden. Von der

Be chlagnahme ist am Ende nur ein Schritt bis zur gänzlichenKon-

fiskation und- Einziehnngs — «

und vernichtet, und das Landvolk, das sich in Güter: theilt,
soll den Wohlthäterlieben und verehren, der ihm zu Eigenthum
nnd Vermögenverholfen hat. Die ersteBerechnung mag richtig
sein«-die zweite aber ist eine unselige Verblendung. Auch der un-

terste Lombarde würde seinen Wohlstand nicht dem Nationalseinde ,

und-s der Beraubung seiner Landsleute verdanken mögen.
Ueber Cremona ist der Belagerungszustand verhängtworden,

weil dort eine Schildwache erschossenworden war. - Piemontesische
Blätter wollen in Erfahrung gebracht baben, daß die piemontesische
Regierung, für den Fall, daßOestreichauf ihren Protest gegen die

Güterbeschlagnahmekeine Rücksichtnehmen sollte, beschlossenhabe,.
als Gegenmaßregeldie-in der Lomellina, im Novarasischen nnd an

den-Seen liegenden Güter östreichischerStaatsangehörigermit Be;

schlag zu belegen.
» London, 15. März. In der gestrigeu Sitzung des Unter-

l) uses theilte Russel mit, daß er den Antrag auf dritte Lesung der

udenbill noch vor Ostern stellen werde. Auf Ansrage Disraelis

bestätigte·5R.die Nachricht von dem Abschlnsseder llebereinknnft
zwischen-Oestreichnnd der Türkei wegensder Räumung Montem-

·

Im Ober-hauseiündigteGraf Aberdeen an, daß Lord John
Russel dein Unierhause eine Bill gegen Wahlbestechungenvorlegen
werde- —-

Verantwortlichee Redakteur Dem-um Holdheiinin Beinen

—

-
"

w rden auber ewa en und na -

evenzu ssolidengPreisZiumgearbeicktehngek-
bzitdon As Kürschner,Dresdnerstr. 27. u. Friedrichsstr. 2402

Vorzüglichesvon vCuba-Cigarren,it Mille 14 tl)lr., 25 St. 10k
sgr.. empfiehlt

"

C. Siechen,.Burgstr-«7. (alte Posi).
—

«
Besten Gns-coeeiks«"f—«·«

F k.-w. Ame-»seh« 16 schinzhauqraipitj .

- lin,-
Herlas von Theodor del-W

Der- unversöhnlichelAdel- wird- gestraft-:

, wite, nnspiesitzernefeen.»

Generalversammlung
der Sclnieidergesellmschast,

.Montag, den 21. März-,Abends 6 Uhr in Villg Col-Imm.
:

Tagesordnung: Berlesung des von der Königl.Regierung gegebenen
Kassenstatiits. 2) Die event. nach diesem Statut oorzunehmenden
Wahlen des Altgesellen, des Altgesellen-Stellvertreter-s und

die, Wahl von 9 Derutirtem 3) Wahl der Kreis-Prüfungs-Kom-
missarien. 4l Ergänzungswahlder

Jnnungs-PtüfunåL-Kommission.
.

.

Der Vorstand der Gcfe Inschrift
Das Auflagebuch legitimirt. Ratsch,
»Bei-lin,den l4.f«März1853.

. » v

Kassenuieister.»

Nymphen-leerHeraus v. E- Reue-,
Friedrichs-stieß-nkz m s(

Nis. Nur noch fünfzehnVorstellungen in dieser Saison.
Freitag, den 18i. März-

Great steeple—chase, oder: -Jagdrcmlcn
"

mit- Hindernisseu,geritten von 12 einen-Und s

"

Damen. --Miss okllsllvtonz englischesVoll-«
.blutpferd, geritten von E. Renzi

«

Pro-
ductionen von dendHerrenNesnamy und Lösu.

:

Sonnabend, den l19. März:

WORK-Vorstellungfürden Aus-« «- Hkkm

f

aftlkil-
«

inischenStrauße.
'

E. Nenz, Direktor-

Zr betete su» mpfhtei

"

anpor Uhren.
so wie auch Knabenuhren zu äußerstbilligen Preisen.

'

k- .»....SP:.?.-’.«-LesIrxzs»1lhkeuchcts.BessernNr. 15.

«—·—-.«:Mädchen,in Posamentierhandarbeit geübt,wer-Maeqxn«ist-Fu
Lohn gesucht,.,Niederwallstr.22 bei L. Friedberg.

g g g

Ein Sohn anständiger-Elternkann sogleichin die Lehre trFtJi
bei- D. L- Krßler, llhrmacheuRosensir. 15.

»"
Eine freundliche Wohnungvon 3 Stuben, Küche und Zube-

hor, Belle-Etage ist billig zu vermuthen, FliederstraßeNr. 13, uns-

,weit der Landsbergerstraße.
,

Lfreundl Stäbchenmit sep. Eingang ist Steingasse l9, IT« zTT
Bei Julius Springer in Berlin, so. Breitestraße,

Ecke der Schamistr. und L. Saunier in Stettin ist zu haben:
—

,
1)k. Chr. Griqu Der

homoopatcscheHin-is-Thierarzt.
PraktischeAnweisung für Landwirthe und Viehbesitzer uberhaupt,
alle Krankheiten und äußerlichenVerletzungen der Pferde, des Rind-

viehes, der Schaafq Ziegen, Schweine u. Hund-e auf homöopathifchem
Wege schnell nnd gründlichzu heilen. Nach den in neueka Zeit

gemachtenErfahrungen bearbeitet.· is. geh. Preis: 20 Sar-
Die Wirkungender hoinöopathiseheuHeilmethode bei den-Krank-

heiten der Hausthiere find wahrhaft wunderbar, und then sichüber-
all, wo to dieselbe angewandt ist, bestätigt.Die-Kur selbstist höchst
einfach und dabei wohlfeil. Viele langweilige Uebelweichen oft«
schon nach weni en Tagen. Wir dürfenvaheK Mie- für alle vor-

kommenden Fä e hinreichenden Rath ertheilt-W Schrift allen Land-


